
232

schieben. Kommt cla gerade ein Jude gegangen und giebt ihnen den
Rat, an die Stelle, wohin die Kirche geschoben werden soll, eine von
ihren Jacken hinzulegen. Gesagt, gethan! Ein Büsumer zieht seine
mit silbernen Knöpfen benähte Jacke aus und legt sie an die be-
zeichnete Stelle. Darauf gehen alle Büsumer wieder nach der ent-
gesetzten Seite und schieben, während der Jude bei der Jacke auf
passen soll. Er aber läuft mit der Jacke davon. Als die Büsumer
nun endlich mit ihrem Schieben innehalten und nachsahen, ob die
Kirche schon weit genug ist oder nicht, gewahren sie mit Entsetzen,
dass sie schon auf der Jacke steht. Nun beginnen sie die Kirche
zurückzuschieben, und sie schieben und schieben, aber die Jacke kam
nicht wieder zum Vorschein. 1 ) Norbert Krause.

Kleine Mitteilungen.
Sitte und Brauch. In Hamburg herrschen manche Gebräuche, die oft wohl

einen tieferen Grund haben mögen. Man trifft sie in allen Kreisen; besonders
dreht es sich ums Geld. Das Hufeisen findet man an vielen Türen. Es soll
Glück bringen. Viele Händler, besonders die Karrenhändler in der Elbstrasse, die
Fischfrauen und dgl. bespucken das Morgens zuerst eingenommene Geld 2 ) und
treten das unversehens weggefallene. Der Erste, der morgens zum Kauf in den
Laden oder an die Karre tritt, darf nicht, ohne etwas gekauft zu haben, fort
gelassen werden, möglichst darf er auch nicht zu wenig kaufen. 3 ) Am Montag
darf kein neues Geschäft begonnen, nicht in einen neuen Dienst getreten werden.
Am Johannistage wird die Johanniswurzel massenhaft an den Strassenecken gekauft.
Man darf nie etwas loben, ohne „unberufen“ dabei zu sagen.

P. Ch. Martens in Hamburg.
Diebe ausfindig machen. Man reissc vor dem Schlafengehen aus dem Alten

Testamente die ersten vier Bücher Mosis, Genesis bis Numeri, heraus, nehme davon
drei einzelne Blätter, lege sie übers Kreuz, nähe sie in der Mitte fest und berge
sie schliesslich unter den Überzug des Kopfkissens in dessen linke Ecke, die übrigen
Blätter lege man unter das Haupt. Man wird alsdann bestimmt im Traume die
Person des Diebes vor sich sehen. Karl Knauthe-Ermelo.

(Nach einem alten „Drentli’schen Almanak“).
Zu „Am Ur-Quell“ Heft 4, S. 128. Die Erzählung vom weissagenden Tuten

kopfe wird citirt von Liebrecht, Zur Volkkunde, S. 290 aus Chwolsohn, Die Ssabier
und der Ssabismus, St. Petersburg 1856. In diesem Werke Bd. II., S. 142—55
sind die hebräischen Quellen dieser Erzählung im Excurse: „Über Menschenopfer
in der späteren Zeit des Heidentums und über die orakelcrtcilenden Menschen
köpfe“ angeführt.

Wien. A. L.

J ) Erzählt man auch von den Romöern. — Im „Slavonac“, Pozega 1864 er
zählt der Franziskanermönch P. Kajo Agjic dieselbe Mähr von den Bauern und
dem Kirchlein in Mihaljerei bei Pozega. Statt des Juden ein reisender Hand
werkbursch. F. S. K.

2 ) Auch bei den Südslaven allgemein, doch nicht bei Mohamedanern und Juden.
3 ) Bei den südslavischen Kaufleuten, besonders den Marktfahrern ist der

Glaube allgemein, dass die erste Kundschaft morgens („pocetnik“ [der Anfänger]
oder verderbt „pocenik“ genannt) Glück oder Unglück bringe. Jüdische Markt
fahrer haben die Wendung „nicht einmal einen pocenik machen“ für: „der Markt
war gänzlich schlecht.“ Vorsichtige Kaufleute bestellen sich einen guten Bekannten
zum pocetnik. Im übrigen wissen so manche Leute, diesen Glauben für sich aus-
zunützen und „drücken dem Szojcher (Kaufmann) die Seel’ heraus“, feilschen ihm
nämlich den Gewinn ab, den er an der Ware haben würde. F. S. K.


